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Lass dir nicht grauen
Ansprache zu Josua 1,9
----------------------------------------------------

1. 
Die Bibel hat einen großen Wert, liebe Gemeinde: Sie will uns die Furcht nehmen. Das ist ihr erster und größter Wert. Die Bibel will uns die Furcht in der Welt nehmen. Manchmal ist Furcht ja nötig und hilft uns, aufmerksam zu sein. Aber oft ist die Furcht eines Menschen größer als nötig und lähmt das Leben. Dann soll Gott kommen - als Engel oder als Nachbar oder in welcher Gestalt auch immer - und zu uns sagen wie einst zu Josua, als der sich vor dem Weg in die Zukunft fürchtete: 

Siehe, ich habe dir geboten, dass du getrost und unverzagt seist. Lass dir nicht grauen 
und entsetze dich nicht; denn der Herr, dein Gott, ist mit dir in allem, was du tun wirst. Das Versprechen Gottes, dass ich mich nicht fürchten muss, ist das Beste, was die Bibel uns zu geben hat. Dafür lohnt es sich, in ihr zu lesen, biblische Geschichten zu erzählen oder sich erzählen zu lassen.
2. 
Die Bibel muss man sich erzählen oder erzählen lassen von den Eltern und Paten, den Großeltern, dem Kindergarten oder Johann Sebastian Bach - am besten von allen. Erzählen ist durch nichts zu ersetzen. Ein Mensch glaubt und hofft, weil früher ein anderer Mensch neben ihm oder ihr gesessen hat und persönlich vom Glauben erzählt hat. Einmal - vor langer Zeit oder vielleicht erst gestern Abend - hat ein anderer Mensch erzählt, nacherzählt - und die Buchstaben der Bibel wurden lebendig. Nichts ist lebendiger als Erzählen. Kein Medium ersetzt den Herzschlag eines Erzählers, kein Medium in unserer Mediengesellschaft ersetzt das Gesicht, die Mimik, die Haltung und die kleinen fürsorglichen Gesten derer, die erzählen.


Hoffnung und Angst, Erbarmen und Furcht sind Gefühle, die sich zwar beschreiben 
lassen, aber zu Herzen nehmen und teilen kann ich sie nur, wenn ich bei einem anderen Menschen wahrgenommen haben, dass und wie er davon erzählt. Erzählen ist durch nichts zu ersetzen. Das Herz eines Erzählers / einer Erzählerin öffnet mir die Buchstaben. Dass weniger in der Bibel gelesen wird, hat vielleicht vor allem diesen Grund: Menschen heute wird die Bibel weniger erzählt.

3. 

Beim Erzählen der Bibel können zwei Hinweise helfen und vielleicht ermutigen. Niemals erzählt die Bibel nur irgendetwas Irgendjemandem, ist der erste Hinweis. Die Bibel ist immer persönlich und meint mich. Sie erzählt mir und Ihnen. Wir Einzelnen sind gemeint, werden angesprochen, sogar geduzt. Die vielen biblischen Geschichten mögen handeln, wovon sie wollen, von Bedeutendem oder von Kleinigkeiten, von Zeitlosem oder von zeitbedingt Überholtem: Immer sind sie dabei ein Spiegel für mich. Auch das hat einen Grund: Die Bibel erzählt, dass wir gemeint sind, weil wir gewollt sind. 


Wir sollen, wir dürfen leben. Wir sollen das Leben nicht nur hinter uns bringen, sondern es auch verstehen oder uns wenigstens darum bemühen. In meiner Sprache erzählt die Bibel: Lerne, fühle, empfinde dein Leben. Lerne und empfinde deine Hoffnung, deine Schuld, deine Sorgen und Freuden. Empfinde auch dein Leid und das Leid anderer; bedenke dein Sterben und die vielen Hände, die dich dabei tragen werden. Geh dem Leben auf den Grund, denn du bist gewollt. Darum erzählt die Bibel von Gott und Jesus: Um der Seele und dem Empfinden etwas Gutes zu tun. Gutes Leben ist gewolltes Leben. Jesus hat gelebt und gelitten, damit Gott die Menschen nicht nur sieht, sondern empfindet. 


Seit Jesus werden wir empfunden von Gott.

4. 
Das brauche ich, wenn ich leben will und nicht nur hinter mich bringen will: Ich will empfunden werden und gewollt sein; ich will unverwechselbar sein. Die Bibel erzählt, wie ich bin und wie ich mich selber besser verstehen kann in der oft unübersichtlichen Welt der Furcht  und der Sehnsüchte. Wir müssen uns nicht so sehr fürchten und brauchen uns nicht so sehr zu fürchten vor uns selbst und voreinander, erzählt die Bibel. Und gibt einen zweiten  Hinweis für mein von Gott gewolltes Leben in dieser Welt: Es gibt eine Welt jenseits der Welt. Es gibt eine Welt jenseits der Märkte und des DAX und des Berechnens von allem und jedem.

Der Wert des Lebens liegt nicht im Spekulieren, Besitzen und Festklammern, sondern in der Güte Gottes. Ich bin gewollt; und das auch nicht ohne eine gute Absicht. Die Absicht ist aber nicht ein über’s Ohr hauen des anderen, sondern ein sich seinen Ohren nähern und hören auf dessen Schmerzen. Die Absicht ist nicht das über den Tisch ziehen von anderen, sondern das am Tisch verbleiben und wahrnehmen der versteckten Sorgen. Die Absicht des Lebens ist nicht das Berechnen und das Abrechnen von allem und jedem in allen Lebenslagen, sondern auch das Tragen von Unrecht in der Hoffnung, dass Erbarmen und Gerechtigkeit von Gott kommen werden.

Wenn Jesus von dieser Welt der Güte erzählt, erzählt er oft in Bildern und Gleichnissen wie das von den Arbeitern im Weinberg, die am Morgen fleißig und guter Dinge sind und am Abend wütend, weil sie sich von Gott benachteiligt fühlen (Matthäus 20,1-16). Wer Gott verstehen will, erzählt Jesus, darf nur auf das schauen, was Gott ihm oder ihr gegeben hat. Güte ist niemals vergleichbar oder verrechenbar. Güte ist nur für mich und reichlich, sagt Jesus. Wer die Güte erkennt, die er oder sie bekommen hat, denen öffnet sich die andere Welt. In jedem Mitleiden, in jeder Zuwendung, in jedem Gebet kommt mir die andere Welt ganz nahe, manchmal so nahe, dass ich auch den Tod nicht mehr so fürchten muss.


Was von Gott kommt, kann nicht sterben.

5. 

Und was haben wir nun davon, wenn wir uns die Bibel immer wieder erzählen und erzählen lassen, liebe Gemeinde? Diese Frage muss einfach sein, dafür leben wir doch zu sehr in einer Welt des Rechnens und Abwägens. Was hilft ein Satz wie der, den Gott zu Josua sagt: Siehe, ich habe dir geboten, dass du getrost und unverzagt seist. Lass dir nicht grauen und entsetze dich nicht; denn der Herr, dein Gott, ist mit dir in allem, was du tun wirst . 

Wer diesen Satz zu Herzen nimmt, glaube ich, bleibt nicht, wer er oder sie ist. Wer sich so beschützt weiß, verändert sich allmählich. Je mehr ein Mensch mit Gott lebt, desto dankbarer wird er – oder sie.

Wer dankbar ist, muss sich weniger fürchten.
-----------------------------------
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